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Bis in die Sechzigerjahre des 20. Jahrhunderts stellte die Landwirtschaft die wichtigste Le-
bensgrundlage der Bevölkerung Spaniens dar. Als die gesamtwirtschaftliche Bedeutung der
Landwirtschaft seit dieser Dekade abnahm1 – noch 1960 waren 40 Prozent der Bevölkerung
hauptberuflich in der Landwirtschaft beschäftigt –, blieben ländliche Mentalitäten und Wer-
te in den industrialisierten und städtischen Räumen weiterhin wirksam. Die Präsenz des ‚agra-
rischen Erbes‘ hatte auch großen Einfluss auf die Erneuerung der Historiografie Spaniens nach
der Diktatur. Statt einer institutionellen Marginalisierung oder einer Isolierung in der allge-
meinen Geschichtswissenschaft, wie sie in anderen Ländern Westeuropas zu beobachten sind,
stellt die Agrargeschichtsschreibung bis heute eines der führenden und kanonisierten For-
schungsgebiete der spanischen Geschichtswissenschaft dar. Umgekehrt sind die Ansätze, Theo-
rien und Begriffe einer erneuerten Historiografie auch in der Agrargeschichte stark aufge-
nommen worden.2 In dieser Hinsicht sind besonders regional- und mikrogeschichtliche
Ansätze zur Erforschung ländlicher Räume und Gesellschaften während der letzten zwanzig
Jahre relevant. Darüber hinaus ist mit der thematischen Erweiterung der agrargeschichtlichen
Studien eine methodische und theoretische Vertiefung einhergegangen.3

Anfang der Achtzigerjahre erschienen die drei Bände der Historia Agraria de la España con-
temporánea, nicht nur als Zusammenfassung der bisherigen Forschung über die spanische
Agrargesellschaft, sondern auch als erste kritische Revision.4 Die zahlreichen späteren Regio-
nal- und Lokalstudien wiesen ein reiches Potenzial auf und gingen in Sammelbände und
Aufsätze in den großen historischen Zeitschriften ein. Freilich waren nicht alle Themen in der
Forschung gleichermaßen repräsentiert.Während einige kulturgeschichtliche Themen wie Al-
phabetisierung und Verschriftlichungsprozesse5 noch wenig untersucht wurden, dominierte
bis in die Neunzigerjahre die Wirtschafts- und Sozialgeschichte der Agrargesellschaft. Erst ge-
genwärtig kann man von einer ‚kulturhistorischen Wende‘ der Agrarhistorie sprechen.

Zwischen Beharrung und Wandel: Ungleichzeitigkeiten
im agrarischen Transformationsprozess

Bis vor einigen Jahrzehnten verstand die spanische Geschichtswissenschaft die Entstehung der
‚modernen‘ Agrargesellschaft als ausschließlich politischen Wandel. Die sozialen, wirtschaft-
lichen und kulturellen Faktoren wurden kaum berücksichtigt. Darüber hinaus ging es in den
Achtzigerjahren um den Beitrag der Landwirtschaft zum gesamtwirtschaftlichen Wachstum,
allerdings auf der Grundlage einer heute in Frage gestellten fortschrittsorientierten Moder-
nisierungstheorie. Der Einzug des modernen Zentralstaates in den Provinzen und Dorfge-
sellschaften, die Reformen des 19. Jahrhunderts und die wachsende Präsenz der Bürokratie

190 Jahrbuch für Geschichte des ländlichen Raumes 1 (2004), 190-207



vor Ort wurden als lineare Prozesse betrachtet. Die spanische liberale Revolution führte ver-
hältnismäßig früh radikale Maßnahmen ein, die – auch im europäischen Vergleich – dem
sozialen Wandel entscheidende Anstöße gaben. So wurden in der ersten Hälfte des 19. Jahr-
hunderts nicht nur die patrimoniale Gerichtsbarkeit und der Zehnte, sondern auch die Fidei-
kommisse des Adels völlig abgeschafft und der Kirchenbesitz vom Staat versteigert.6

In den Achtzigerjahren und Anfang der Neunzigerjahre kam es zu einem Paradigmen-
wechsel. Das Bild einer stagnierenden Landwirtschaft wurde grundsätzlich in Zweifel gezo-
gen. In diesem Zusammenhang wurden sowohl die Transformation als auch das Wachstum
der Agrarproduktion in der zweiten Hälfte des 19. und in der ersten Hälfte des 20. Jahrhun-
derts hervorgehoben und regional differenziert.7 Die großen ökonomischen und sozialstruk-
turellen Unterschiede zwischen dem Norden, dem inneren Spanien,Andalusien und der Mit-
telmeerküste schienen es unmöglich zu machen, von einer einzigen agrarischen Evolution zu
sprechen. Während diese Vielfalt in der Forschung endlich wahrgenommen wurde, gab es –
und gibt es noch heute – Diskrepanzen hinsichtlich einer globalen Erklärung der spanischen
agrarischen Evolution. 1997 erschien eine von James Simpson verfasste Monografie mit dem
bedeutsamen Titel La agricultura española 1765-1965: la larga siesta.8 Danach habe die spa-
nische Landwirtschaft, im Vergleich zum englischen Modell, keine Intensivierung, nur einen
niedrigen Technikeinsatz und eine bescheidene Steigerung der Flächen- und Arbeitsproduk-
tivität aufgewiesen. Doch die Betrachtung der spanischen Landwirtschaft als eine„lange Sies-
ta“ widersprach den Ergebnissen der lokalen und regionalen Agrargeschichtsschreibung zu
Katalonien, Valencia, Galicien, Cantabria oder Aragón.9 Danach sei die Landwirtschaft zwi-
schen 1750 und 1900 in der Lage gewesen, eine sich in diesem Zeitraum verdoppelnde Bevöl-
kerung zu ernähren sowie eine Zunahme der ausgeführten Güter, insbesondere Wein, Oli-
venöl, Gemüse, Obst und Vieh, zu gewährleisten. Bis heute bestehen allerdings Kontroversen
über die Entwicklung des Technikeinsatzes in den Groß- und Kleinbetrieben, vor allem über
dessen Grenzen und Beziehungen zu den traditionellen Praktiken,10 sowie über die Verände-
rungen des Kreditwesens11 und der Agrarorganisationen während der Modernisierung der
Landwirtschaft.12

Es waren, wie sich jetzt zeigt, verschiedene Akteure an der Agrartransformation beteiligt.
Während bis in die Achtzigerjahre der Staat und die legislativen Aktivitäten wesentliche For-
schungsgegenstände darstellten, spielen mittlerweile die verschiedenen sozialen Gruppen –
Adel, Großgrundbesitzer, Mittel- und Kleinbesitzer, Pächter und Tagelöhner – die wichtigste
Rolle. Der Mythos einer bäuerlichen Gemeinschaft wurde als historischer Begriff nuanciert,13

und Themen wie soziale Ungleichheit und die zugrunde liegenden Interessen und Folgen der
Transformation wurden analysiert. Insgesamt lassen sich folgende Grundzüge der Forschung
für den Untersuchungszeitraum festhalten: Es gab weder einen‚einzigen‘ noch einen‚normalen‘
Weg des Einzugs des modernen Staates in der ländlichen Gesellschaft und des Agrartrans-
formationsprozesses in den verschiedenen Regionen. Die Industrialisierung, die Verstädterung,
die verstärkte Marktorientierung und die Intensivierung der Verkehrs- und Kommunikations-
mittel setzten im 19. Jahrhundert in den Regionen zu unterschiedlichen Zeitpunkten ein und
hielten Anfang des 20. Jahrhunderts weiter an.

Seit einigen Jahren sind die Kontinuitäten und Umbrüche innerhalb der politischen und
ökonomischen Führungsgruppen im ländlichen Raum untersucht worden.14 Insbesondere lie-
ferten die Studien zur Formierung und Auflösung großer Vermögen wichtige Erkenntnisse.15

Die Kontinuitäten zwischen den alten Führungsgruppen des Ancien Régime im 18. Jahrhun-
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dert und den neuen nach den liberalen Reformen des 19. Jahrhunderts wurden in Studien zu
Andalusien, Murcia und Nordkatalonien gezeigt.16 Die Forschungen wiesen auch auf die Pro-
duktionsintensivierung der Großbetriebe des Adels als Folge der Reformen hin. Durch die so-
zioökonomische Anpassung an die neuen Bedingungen sei es den alten Eliten möglich gewe-
sen, sich dauerhaft an den politischen Institutionen der Dörfer und der Provinzregierungen
zu beteiligen. Im Gegensatz dazu relativierten allerdings andere Beiträge diese Kontinuitäten
für Barcelona, La Rioja und Valencia.17 In diesen Studien wurden der Bedeutungsverlust des
Adels in den Dörfern sowie die Formierung neuer Besitzerschichten unterstrichen. Als Er-
gebnis dieses historischen Prozesses erscheinen die Konsolidierung der Großbetriebe und der
Landwirtschaft mit Lohnarbeitern18 in Südostspanien sowie eine verbreitete Mischung von
unternehmerischen Groß-, Mittel- und Kleinbesitzern.

Der Typ des rationellen und unternehmerischen Bauern tauchte bereits vor den Agrarre-
formen auf,19 und er gewann im Zuge der Agrarreformen an Boden.20 Trotzdem wurde das Bild
des Bauern als homo oeconomicus, dessen Handlungen nur vom Stimulus des Marktes beein-
flusst wurden, in den neuen Forschungen nuanciert. In diesem Zusammenhang betonten For-
schungen die andauernde Funktionalität der Kleinbesitzer für die Groß– und Mittelbesitzer:
Seit Mitte des 18. Jahrhunderts nahm die Anzahl der Kleinbetriebe im Norden zu. Die agrari-
schen Gruppen, die oft gleichzeitig als Kleinbesitzer, Tagelöhner und Pächter handeln muss-
ten, trugen zum Einkommen der größeren Besitzer bei, da diese den Verkauf der jährlichen
Ernte übernahmen; dazu kamen die Pachteinnahmen und die Aneignung der Arbeit von
Kleinbesitzern im Sommer.21 Gleichzeitig verstärkte sich die politische Abhängigkeit der un-
teren dörflichen Klassen von den größeren Besitzern; hierbei waren die generationenüber-
greifenden Klientelbeziehungen der Klein- und Großbesitzer besonders wichtig. Auch die
neuen Organisationsformen wie Genossenschaften nach der Agrarkrise22 am Ende des 19. Jahr-
hunderts liefen auf eine Allianz alter und neuer Eliten mit Mittel- und Kleinbauern seit An-
fang des 20. Jahrhunderts hinaus. Doch diese Allianzen waren nicht starr, sondern – wie neue
Forschungen zu Familie, Haushalt,23 Heiratsstrategien24 und Entscheidungsprozessen25 erga-
ben – durch eine Vielfalt sozialer Realitäten gekennzeichnet. Auf die Bedeutung der soge-
nannten pluriactividad,26 die Veränderungen in der landwirtschaftlichen Arbeitsorganisation
und die Entwicklung des bäuerlichen Lebensstandards wurde in jüngster Zeit ebenfalls hin-
gewiesen.27

Seit dem Ende der Achtzigerjahre stellt die Erforschung des dörflichen Kollektiveigentums
und insbesondere die Privatisierung des gemeinschaftlichen Besitzes durch die liberalen
Agrarreformen des 19. Jahrhunderts eines der wichtigsten agrargeschichtlichen Themen dar.28

Die Intention des Madoz-Gesetzes 1855 war es, die Privatisierung des Kollektiveigentums
voranzubringen und die Kontrolle der provinziellen Machthaber durch den Zentralstaat zu
erleichtern. Die meisten der Forschungsarbeiten konzentrierten sich auf das nördliche Spa-
nien von Galicien bis zu den Pyrenäen.29 Die neueren Studien erweiterten auch den Zeit-
horizont der Privatisierungsgeschichte: Der Privatisierungsprozess setzte bereits vor den Ge-
setzen der Agrarreformen im 19. Jahrhundert, den leyes desamortizadoras, ein. Ende des 18.
Jahrhunderts begannen gesetzliche – und ungesetzliche – Verkäufe von Gemeindeland, des-
sen widerrechtliche Aneignung durch rivalisierende dörfliche Gruppen sowie die Urbar-
machung gemeinschaftlichen Bodens in La Rioja, Navarra, Valencia und der Extremadura.
In der folgenden Phase, der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts, ging die Privatisierung auf un-
klarer gesetzlicher Grundlage30 mit den Anfängen der liberalen Agrarreformen einher. In die-
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sem Zusammenhang standen die gemeinschaftlichen Berge und Wälder, die montes públicos,
im Mittelpunkt der Forschung.31

Im Süden Spaniens – in Andalusien, der Extremadura und in Kastilien-La Mancha –, wo
die Großgrundbesitzer dominierten, wurde das Ackerland durch die Auflösung des Gemein-
schaftslandes erweitert. Die Steigerung des Getreidepreises bis zur Agrarkrise des 19. Jahr-
hunderts sowie die Kontrolle der Gemeinden durch die Eliten verliehen der Privatisierungs-
bewegung einen starken Antrieb. Das Beharren auf gemeinschaftlichem Besitz war in diesen
Regionen wenig ausgeprägt. Im Norden Spaniens – in Galicien, Kantabrien, Navarra, dem Bas-
kenland und den Pyrenäen – konsolidierte die Agrartransformation eine Gruppe von Mittel-
und Kleinbesitzern. Das Ausmaß der Privatisierung in diesen Regionen war niedriger und der
Konsens über die Notwendigkeit einer weiteren kommunalen Kontrolle sehr hoch. Im übri-
gen Land – im Ebrotal, in Kastilien-Leon und an der Mittelmeerküste – ergab sich eine zwi-
schen den beiden Polen liegende Situation. Seit dem 20. Jahrhundert nahm die Privatisie-
rungstendenz bis zur Krise der Landwirtschaft Ende der Fünfzigerjahre ab.

Etwa 80 Prozent der Anbaufläche bestanden in Spanien am Anfang des 20. Jahrhunderts
aus Trockenkulturen. Mit zwei Gesetzen aus den Jahren 1866 und 1879 wurden die Grundla-
ge einer Entfeudalisierung der Wasserrechte geschaffen und neue Institutionen zur Verteilung
dieser Ressource in den Gemeinden eingerichtet.Wasser zur Verfügung zu haben und zu kon-
trollieren war und ist für die spanische Agrarökonomie ein zentraler Faktor. Die Analyse der
Technologie der Wasserverteilung und die Geschichte der landwirtschaftlichen Wasserbauten
stellen daher relevante Forschungsgegenstände dar. Die Gesetze und Statuten der sogenann-
ten Bewässerungsgenossenschaften, der sindicatos de riegos, sowie die Politik bezüglich staat-
licher Bewässerungsstrukturen fanden in den Siebzigerjahren die größte Aufmerksamkeit. Seit
einigen Jahren sind die sozialen Praktiken als Folge der genannten Gesetze und die Konflikte
um die Ressourcenkontrolle in und zwischen den Gemeinden ein wichtiges Forschungsgebiet.
Die Bedeutung des Wassers in der Formierung des sozialen und wirtschaftlichen Kapitals der
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Eliten sowie die Machtbeziehungen bei der Wasserverteilung in den Gemeinden stehen heu-
te im Mittelpunkt der spanischen Agrargeschichtsschreibung.32

Von der Lokalherrschaft der Eliten und den Klientelbeziehungen
zur Politisierung des Landes

Die Sozialgeschichte der Politik rückte Ende der Achtzigerjahre von älteren Ansätzen, die sich
auf Parteien, Politiker und Agrarpolitik konzentriert hatten, ab. Damit ging eine fundamen-
tale Richtungsänderung bezüglich ländlicher Herrschaft und politischer Artikulation der
Landbevölkerung einher.33 Erstens hinterfragte der neue Ansatz die bisher dominante Vor-
stellung eines ‚unpolitischen‘ Bauern. Zweitens ging es um die Beobachtung politischer Pro-
zesse in lokalen und regionalen Räumen. Bis dahin hatte die politische Geschichtsschreibung,
bedingt durch das Interesse an der Nationsbildung und kulturellen Homogenisierung ‚von
oben‘, keine Rücksicht auf die Traditionen vor Ort genommen. Die ländliche Gesellschaft schien
trotz deutlich regionalistischer Strömungen in der politischen Kultur kein würdiger For-
schungsgegenstand zu sein. Gerade deshalb stehen aber heute Mikrogeschichte und Regional-
geschichte im Mittelpunkt und wurde die Frage nach lokaler Herrschaftspraxis zentral für ein-
schlägige politik- und geschichtswissenschaftliche Studien.34 Diesen Studien zufolge blieben
Dörfer und Regionen relevante soziale Räume der Nationsbildung; die Alltagswelt und die Er-
fahrungshorizonte der Bauern und ländlichen Eliten stellten bis in das 20. Jahrhundert hinein
einen der wichtigsten Schlüssel für das Verständnis spanischer Gesellschaftsgeschichte dar.

Vor diesem Hintergrund ist die These der Regionalstudien des französischen Historikers
Maurice Agulhon von einem Republikanisierungs- und Demokratisierungsprozess Spaniens
‚von oben‘ keineswegs mehr ausreichend. Für Spanien lagen zwar ältere Studien vor, die den
Misserfolg eines linearen Demokratisierungsprozesses – vor dem Hintergrund der dominie-
renden Modernisierungstheorie – betonten, dabei aber weitgehend unhinterfragt der Per-
spektive des Zentralstaates folgten und jene der Dörfer und ländlichen Regionen vernachläs-
sigten.Anfang der Neunzigerjahre griffen neue Studien die methodischen und interpretativen
Anregungen auf, die wirtschafts- und kulturgeschichtlichen, historisch-anthropologischen und
soziologischen Perspektiven und Paradigmen folgten.35 Dabei wurden weitere Themenkom-
plexe behandelt: Es wurde nach der Bedeutung der Klientelbeziehungen, des caciquismo, und
der Wahlmanipulationen vor Ort gefragt, nach der Anerkennung ihrer Legitimität durch die
Dorfbewohner und nach dem wirtschaftlichen und sozialen Hintergrund dieser insgesamt be-
merkenswert stabilen Klientelsysteme in Spanien und anderen südeuropäischen Ländern. Es
zeigte sich deutlich, dass sich Lokalherrschaft im Wechselspiel zwischen Staat, Stadt und Dorf
vollzieht, und man fasst die lokalen Eliten nicht so sehr als Manipulatoren, sondern als Ver-
mittler zwischen Dorf, Provinzregierung (Diputación) und nationaler Regierung (Cortes) auf.36

Im Allgemeinen benutzte der neue zentralistisch-bürokratische Staat den Vermittlungsweg
und die Austauschbeziehungen zur Integration der lokalen Eliten der Peripherie. Dieser Inte-
grationsweg manifestierte die Schwäche des neuen Staates gegenüber den ländlichen lokalen
Eliten sowie die Grenzen der Bürokratisierung staatlicher Herrschaft. Es traten sowohl Wand-
lungen der Führungsschichten als auch die Beharrlichkeit der bisher vorherrschenden Fami-
lien zu Tage. Eine anhaltend wichtige Rolle spielten endogame Heiratsstrategien. All diese
Praktiken standen auf der Basis eines Konsenses mit den Dorfbewohnern und deren Interes-
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sengruppen, und dies ermöglichte die Fortführung der Klientelbeziehungen. Die aktuellen
Forschungsarbeiten streben eine Kulturgeschichte der Politik und eine eingehende Auseinan-
dersetzung mit der Politisierung des Landes an. Freilich ist der Forschungsstand zu den ver-
schiedenen Regionen durch große Unterschiede gekennzeichnet. Immerhin existieren zu
Galizien, Andalusien, Katalonien, dem Baskenland, Valencia, Aragón und den Balearen um-
fangreiche Studien, wenngleich auch dort Forschungslücken zur ersten Hälfte des 19. Jahr-
hunderts und zur Zeit der Diktatur Francos bestehen.37

Obwohl die staatliche Verwaltung immer stärker ausgebaut wurde, wurden die allgemeinen
Probleme im politischen Feld – Steuererhebung, Militärdienst oder die Auflösung genossen-
schaftlicher Eigentums- und Betriebsformen – auf lokaler Ebene und in der Verwaltungspraxis
unterschiedlich gehandhabt. Die Verordnungen und Normen des neuen Staates wurden in den
Dörfern gleichsam in die dörfliche Vorstellungswelt übersetzt und auf diese Weise modifiziert.
Die Funktionsträger und Bürgermeister setzten die staatlichen Maßnahmen und Reformen in
den Dörfern durch, waren aber auch auf Unterstützung durch örtliche Interessengruppen an-
gewiesen. In diesem Zusammenhang nutzten sie ihre strategische Stellung gegenüber der Büro-
kratie, indem sie sehr selektive Berichte über die dörflichen Angelegenheiten vorlegten. Bei-
spielsweise modifizierten sie die Steuerlisten der Bewohner oder entschieden über Freistellungen
vom Wehrdienst; zudem interpretierten sie die Verordnungen der Zentralforstverwaltung hin-
sichtlich der kommunalen Forstnutzung in ihrem Sinn. Die Dörfer waren aber keine ‚Konsens-
paradiese‘. Die soziale Realität war durch lokalpolitische Fraktionen, familiäre Rivalitäten und
unterschiedliche Interessen der Bewohner bestimmt; daher stießen Gemeinderatsbeschlüsse im-
mer wieder auf Widerstand.In solchen Fällen konnten Gegeneliten einen beträchtlichen Teil der
Bevölkerung gegen von der Besitzerschicht monopolisierte Gemeinderatsbeschlüsse mobili-
sieren. Alles in allem zeigt sich, wie große nationale Streitfragen, etwa Zolltarife und Steuerpo-
litik, auch im Rahmen lokaler Konfliktlagen ausgetragen wurden.38

Seit 1875 lief die sogenannte„Restauration“ auf die Konsolidierung des bürokratischen Zen-
tralstaats und des parlamentarischen Systems hinaus.Wahlmanipulationen,der historische Kom-
promiss zwischen der Liberalen Partei und der Konservativen Partei, der turno entre el partido
liberal y el conservador,und die Nutzung von Klientelbeziehungen wurden zu anerkannten Herr-
schaftsmechanismen des Staates. Dies bedeutete, dass Wahlen nach allgemeinem Wahlrecht in
Spanien keine Ausdrucksform demokratischer Willensbildung waren. Die Klientelbeziehungen
und die verwandtschaftlichen Verhältnisse dominierten, jedenfalls in Kleinstädten und Land-
orten, und die politischen Vorstellungen des Liberalismus stießen dort auf eine andere Realität.
Die neue Form staatlicher Herrschaft stützte sich, wie angedeutet, auf Interaktionen und Trans-
aktionen mit regionalen und lokalen Herrschaftsträgern. Daraus wurden Netzwerke ‚von un-
ten nach oben‘ geknüpft, die zur Zersplitterung der staatlichen Macht führten.39

Die Herausforderung des hereindrängenden Weltmarktes seit spätestens den Siebzigerjah-
ren des 19. Jahrhunderts stellte in den Dörfern die Relevanz der ländlichen Eliten in Frage. Die
Rolle des Nationalstaats und seiner agrarpolitischen Maßnahmen wurde vor allem durch die
Schutzzollpolitik der Achtzigerjahre des 19. Jahrhunderts und eine neue, die Agrarwirtschaft
begünstigende Steuerpolitik als Konsequenz der Agrarkrisen verstärkt.Außerdem bildeten die
zunehmenden Kommerzialisierungstendenzen, das Phänomen ‚unternehmerischer Bauern‘,
die Intensivierungstendenzen in der Landbewirtschaftung, der Verbrauch von Düngemitteln
und die Vergabe formeller Kredite die Grundlage eines sozioökonomischen Erneuerungspro-
zesses in der Agrargesellschaft. Die lokale Gemeinschaft verlor immer stärker die Regulie-
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rungsfunktion für diese Einflüsse, und sie kontrollierte auch nicht mehr vollständig die Rich-
tung und das Ausmaß der Agrarinnovationen. Vor diesem Hintergrund wurde der Übergang
vom Lokalen zum Nationalen betont. Merkwürdiger Weise beeinflussten sowohl Isolierung und
Stagnation als auch die zunehmende Agrartransformation und der Mangel an Beziehungen
zu den Städten als Innovationszentren die Tätigkeiten der Cacique, der dörflichen Vermittler.
Dieser Übergang von lokaler zu nationaler Dominanz vollzog sich über einen langen Zeitraum.
In diesem Zusammenhang entstanden neue Integrationsmuster der ländlichen regionalen Eli-
ten; diese verfolgten aber stets das Ziel, ihre politische Rolle als Mediatoren und Vermittler ge-
genüber dem Staat auch im 20. Jahrhundert zu bewahren und die zunehmende außerdörfliche
Interessenregulierung zu kontrollieren. In einigen Regionen, vor allem im Baskenland und in
Katalonien, entstand eine bemerkenswerte Stabilität der Vermittlungsfunktionen agrarischer
Eliten, in die partiell auch neue Gruppen integriert worden waren, und die wiederum mit na-
tionalistischen und regionalistischen Strömungen im Zusammenhang standen.

Im Laufe des 20. Jahrhunderts und insbesondere mit der Zweiten Republik (1931-1936)
nahm die politische Polarisierung in den Dörfern rasch zu.40 Nach dem Bürgerkrieg und der
Revolution begann mit der Diktatur ein Entpolitisierungsprozess durch eine über Jahrzehn-
te andauernde Repressionspolitik. Ihr Ziel war die Entmobilisierung der Agrargesellschaft
durch die Verfolgung der Verlierer des Bürgerkriegs – der Republikaner, Nationalisten, Sozia-
listen und Anarchisten. Andererseits entwickelten sich die Gruppen von Bauern, die sich auf-
grund der Reformen der Zweiten Republik bedroht gefühlt hatten – Großgrundbesitzer, Mit-
telbesitzer und einige Gruppen von Kleinbesitzern –, zu den größten Befürwortern Francos.
Wie diese Ergebnisse zeigen, ist der „neue Staat“ der Diktatur und sein komplexes Bezie-
hungssystem eingehender untersucht worden; dennoch scheinen weitere regionale Studien
über die politische Praxis der Diktatur notwendig.41

Widerstand, Konflikte, Organisation und Gewalt
in der Agrargesellschaft Spaniens

Abgesehen von den Themen des Wahlprozesses der politisch-administrativen Institutionen
der Dörfer (Ayuntamiento) und Provinzen (Diputación) betonten die Vertreter einer Sozial-
geschichte der Politik auch die Rolle der zunehmenden Konfliktintensität als politische Aus-
drucksform und Alltagspraxis der Agrargesellschaft Spaniens. Es zeigt sich deutlich, dass mo-
derne politische Parteien und andere große Organisationen sowie die Beziehungen politischer
Einrichtungen mit den ländlichen Eliten keineswegs die einzigen Möglichkeiten zur Beteili-
gung der Landbevölkerung an der Politik darstellten. Der Widerstand gegen Steuereinhebun-
gen und Militärdienstpflicht und das Festhalten an der genossenschaftlichen Waldnutzung im
19. und 20. Jahrhundert stellen sich aus der Perspektive neuer Studien geradezu als Ausdruck
unerfüllter Forderungen an die ‚moderne Politik‘ innerhalb der Dörfer und als Reibungsfläche
zwischen Eliten und Dorfbewohnern dar. Statt der von Maurice Agulhon vertretenen descen-
te de la politique vers les masses beschäftigen sich neue Regionalstudien mit den politischen
Ausdrucksformen außerhalb der etablierten Institutionen.42 Die Präsenz der Gewalt und der
soundless protest der ländlichen Migranten ist ein weiteres neues Forschungsgebiet.43

Die ländlichen Akteure – oft wurde in den Studien der Begriff „Bauer“ ohne Berücksichti-
gung der großen sozialen Unterschiede benutzt – wandten meistens Strategien an, die die Risi-
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ken verringerten. Folglich waren die Steuerstundung, der Holzdiebstahl und die illegale Urbar-
machung im Wald üblicher als direkte und kollektive ‚politische‘ Aktionen. Traditionelle Steu-
erverweigerung überdauerte bis Anfang des 20. Jahrhunderts während schlechter Konjunktur-
perioden als politische Artikulation der ländlichen Bevölkerung. Die Bauern, die gegen die
Feudalherren gekämpft hatten,44 kämpften nach den liberalen Reformen mit denselben Waffen
gegen den Staat, um ihre weitgehende Exklusion aus den politischen Parteien und Einrichtun-
gen zu überwinden. Die neuen Reformen und das neue Eigentumsrecht hoben die ehemaligen
Verträge zwischen Bauern und Grundherren auf, was zu neuen Konfliktlinien führte.

Anfang des 19. Jahrhunderts stellte die Monetarisierung der Steuern eines der Hauptpro-
bleme für die bäuerlichen Familien dar und wurde zum Grund vieler Proteste. In den Gebie-
ten, in denen die Grundherrschaft dominierte, boten die niedrigen Löhne, der Arbeitsmarkt
und drohende Arbeitslosigkeit Anlässe für Proteste. Schließlich wurde im Laufe des 19. Jahr-
hunderts die Nutzung des Gemeindeeigentums mehr und mehr verboten und nunmehr als
Delikt betrachtet. Bei der Privatisierung ergaben sich Konflikte zwischen verschiedenen Grup-
pen in den Gemeinden. Das Kollektiveigentum wurde durch politische Maßnahmen zuguns-
ten des Privateigentums geschwächt. Trotzdem lebten in den Gemeinden die neuen Waldhüter
lange Zeit mit den Holzdieben zusammen.45 Das Verhalten der Behörden, der Kirche oder des
Militärs bezüglich der Konflikte und der offenen Proteste bedarf in diesem Zusammenhang
weiterer Untersuchungen.

Bei Protesten wegen der Steuern, insbesondere bei den sogenannten motines de consumos,
spielte die allgemeine Wehrpflicht eine besondere Rolle für das Konfliktpotenzial der spani-
schen ländlichen Gesellschaft. Nicht alle Söhne der ländlichen Familien einer Gemeinde dien-
ten aktiv in der spanischen Armee. Stellvertretung und die Zahlung von Ablösegeldern waren
möglich, und sie bedeuteten in der Praxis für die armen Gruppen der ländlichen Gesellschaft
eine Einschränkung der allgemeinen Wehrpflicht. Im Zusammenhang der Einberufungspra-
xis in den Gemeinden waren ebenfalls Klientelbeziehungen wichtig. Flucht, Fahnenflucht,
Selbstverstümmelung sowie kollektive Erhebungen (motines de quintas) waren bereits Ge-
genstände der Forschung.46 Neben dem Thema des Antiklerikalismus stellt die Bedeutung der
Gewalt in der spanischen ländlichen Gesellschaft ein neues Forschungsgebiet dar. Der Staat
und das Militär als Unterdrücker, die Rolle der Gewalt in den Parteien und Organisationen
und die Vorstellungen von Gewalt als einem politischen Instrument der ländlichen Bevölke-
rung müssten noch eingehender bearbeitet werden.47

Die Agrarkrise bewirkte eine höhere Verschuldung und Auswanderung in der spanischen
Landwirtschaft. Ende des 19. Jahrhunderts begann die Landflucht in die industriellen Gebie-
te. Im Verlauf des 20. Jahrhunderts blieb die non organised collective action in der ländlichen
Gesellschaft bestehen, es erschienen aber neue Agrarorganisationen – insbesondere anarchi-
stische48 und sozialistische49 – in den verschiedenen Regionen, die ihre Forderungen, unter an-
derem geregelte Arbeitszeit, Arbeitsbedingungen und Pachtverträge, politisch artikulierten.
In einer Gesellschaft, in der die Landwirtschaft die wichtigste Rolle spielte und die politische
Exklusion weiter üblich war, waren diese Agrarorganisationen bedeutsam für den Politisie-
rungsprozess der ländlichen Gesellschaft bis in die Dreißigerjahre.50 Ferner interessierte sich
die Forschung für die neuen Institutionen in der Agrargesellschaft und deren soziale Einbet-
tung.51 In diesem Zusammenhang wurde herausgearbeitet, wie sich ältere katholische Orga-
nisationen in neue Kreditgenossenschaften verwandelten.52 Die Frage der Selbstorganisation
der ländlichen Bevölkerung bedarf in diesem Zusammenhang weiterer Klärung. Wichtig ist,
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dass nicht die gesamte ländliche Bevölkerung gleichmäßig an den Organisationen und deren
Leitung beteiligt war. Die Hierarchie und Machtverteilung innerhalb der Genossenschaften,
die Kontrolle ihrer Agenda, die soziale Praxis vor Ort und die Bedeutung eines Beitritts einer
Genossenschaft zu einer Dachorganisation stehen nun im Mittelpunkt der Forschungsarbei-
ten. Die ländlich-republikanischen Gewerkschaften, die in der Vergangenheit wenig untersucht
wurden, und die vertikalen Organisationen der Franco-Diktatur sind ebenfalls in jüngster Zeit
Gegenstände von Agrarstudien.53

Ein Forschungsdesiderat: die geschlechtergeschichtliche Perspektive

Im Allgemeinen ist die Kategorie Geschlecht für die Erforschung der ländlichen Gesellschaft in
der spanischen Agrargeschichtsforschung bislang kaum bereücksichtigt worden. Es ist deswe-
gen eine schwierige Aufgabe, einen heterogenen, insgesamt unzureichenden Forschungsstand
zusammenzufassen. Die Berücksichtigung der Frauen stellte eine ‚Demokratisierung‘ der Ge-
schichtsschreibung dar. Die historische Analyse von Frauen- und Geschlechtergeschichte setzt
familien- und generationsspezifische Zugänge voraus,54 die erst in Ansätzen vorliegen. Es geht
um Abhängigkeiten und Hierarchien, die früher nicht beachtet wurden. Obwohl die Berück-
sichtigung der Frauen als Forschungsgegenstand bereits Ende der Siebzigerjahre einsetzte,55 be-
gann der Aufschwung der geschlechtergeschichtlichen Forschungsperspektive bezüglich der
Agrargesellschaft erst in den Neunzigerjahren.

Während in anderen europäischen Ländern die historisch-anthropologischen Ansätze –
insbesondere für die Erforschung von Privat- und Alltagsleben – bereits von großer Bedeu-
tung waren, konzentrierten sich die Studien in Spanien bis in die Achtzigerjahre auf die öffent-
liche Sphäre und die politische Beteiligung der Frauen an der Arbeiterbewegung oder auf die
Entwicklung des Frauenwahlrechts seit 1933. Im Vergleich zu anderen Ländern spielte der
Übergang zur Demokratie seit 1975 eine wichtige Rolle für das Erkenntnisinteresse. Nunmehr
wurden auch andere soziale und kulturelle Aspekte behandelt. Neuere Arbeiten beleuchteten
meist zwei Pole in der Frauengeschichte: einerseits den Beitrag der Frauen in den verschiede-
nen Bereichen wie Literatur, Kunst, Wissenschaft und Haushalt; andererseits ihre politische
Unterordnung. Insbesondere beschäftigte man sich mit der Diskrepanz zwischen den neuen
Gesetzen in der Zweiten Republik (1936-1939) und der gesellschaftlichen Wirklichkeit.56

Noch Anfang der Neunzigerjahre bedauerte die Historikerin Mary Nash die Vernachlässi-
gung der Forschung über die Frauen auf dem Land in Spanien.57 Frauengeschichte blieb auf
städtische Verhältnisse bezogen. Die Mehrheit der spanischen Frauen lebte aber bis Anfang
der Siebzigerjahre in den Dörfern. Die theoretischen Debatten der letzten zwei Jahrzehnte und
deren methodische Implikationen haben in der empirischen Geschichtswissenschaft inzwi-
schen tiefe Spuren hinterlassen, auch im Bereich der Frauen- und Geschlechtergeschichte. Die
Bedeutung der Frauen für den bäuerlichen Widerstand und Protest wird allseits anerkannt;
besonders wurde die Beteiligung der Frauen an den Protesten hervorgehoben,58 die deren Le-
bensbedingungen und Tätigkeiten in der Familie betrafen. Obwohl das Modell der Emanzi-
pation der Frauen in den anarchistischen und sozialistischen Zeitschriften Anfang des 20. Jahr-
hunderts auftauchte, entsprach dieses nicht der Realität der Bäuerinnen. Die Mobilisierung
der katholischen Einrichtungen, der Sección Femenina in der Diktatur, und deren Einfluss auf
die Formierung einer Identität der Bäuerinnen steht im Mittelpunkt einiger Veröffentlichun-
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gen.59 Es fehlen aber Studien über die Rolle der Religion in der Gestaltung der Beziehungen
der Geschlechter in der Agrargesellschaft sowie über die verschiedenen religiösen Erfahrun-
gen in den bäuerlichen Milieus.

Die wirtschaftlichen Aspekte des Lebens der Bäuerinnen sind in den letzten Jahren beson-
ders untersucht worden. Zuerst standen die Frauenarbeit in den ländlichen Gebieten sowie die
Frage der Lohndiskriminierung im Mittelpunkt; dann bildeten die Frauenarbeit im bäuer-
lichen Haushalt und die Kategorie Geschlecht im Erbrecht einige der wichtigsten Forschungs-
felder.Auch die Frage des Einflusses der staatlichen Gesetze auf die geschlechterspezifische Ar-
beitsteilung und die Marginalisierung der Frauen auf dem Arbeitsmarkt spielten eine wichtige
Rolle. Schwarzarbeit ohne Sozialversicherung oder der Übergang von der Unterbeschäftigung
in der Landwirtschaft zur Arbeitslosigkeit waren weitere Forschungsgegenstände.60 Im Ge-
gensatz zu den bisherigen neoklassischen Ansätzen stützen sich neue Studien auf die Theorien
einer frauenspezifischen Wirtschaft, der economía feminista.61

In älteren Arbeiten wurde die bäuerliche Familie stets als eine Einheit verstanden. Dieser
Vorstellung zufolge fielen die familiären Entscheidungen immer harmonisch und ohne Span-
nungen; deren Ziel sei die Fortdauer des Haushalts gewesen. Die neuen Studien lenken statt-
dessen den Blick auf die sogenannten Verhandlungsmodelle (bargaining models). Sowohl die
Familie als auch die Beziehungen zwischen Männern und Frauen in den bäuerlichen Familien
werden nunmehr als Beziehungsgeflechte aus Kooperationen und Konflikten betrachtet. Nicht
alle Mitglieder der Familien kontrollierten dieselben Ressourcen und besaßen dieselbe Macht.
Abhängigkeit, Unterordnung,Ausbeutung – auch Selbstausbeutung – sowie die persönlichen
Strategien, die Kooperation oder die offenen Konflikte sind Gegenstände dieser neuen An-
sätze. Die Ähnlichkeiten und Unterschiede zwischen städtischen Frauen und Bäuerinnen, de-
ren Rollen im sozialen Leben der Gemeinden sowie die Entwicklung einer männlichen Per-
spektive zeichnen sich als künftige Forschungsgebiete ab.62 Im Jahr 1999 erschien ein Beitrag
von Joan Frigolé aus der Sicht der historischen Anthropologie. Er behandelte die Lebensge-
staltung eines männlichen Individuums und die Herausbildung seiner Identität als Mann und
Landarbeiter in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts.63 Es fehlen aber weitere empirische Stu-
dien, die sowohl das Beharren als auch den Wandel innerhalb der bäuerlichen Familie in Spa-
nien in geschlechtergeschichtlicher Perspektive thematisieren.

Neuansätze: Ressourcenkontrolle und Agrargeschichte als Umweltgeschichte

Bis in die Neunzigerjahre hinein stand die Frage nach dem Beitrag der spanischen Landwirt-
schaft zum gesamtwirtschaftlichen Wachstum, vor allem in der Anlaufphase der Industriali-
sierung, im Zentrum der agrarwirtschaftshistorischen Debatte. Eng verbunden mit dieser Per-
spektive war die Frage nach der Entwicklung des modernen Sozialtyps der unternehmerisch
tätigen Bauern. Ihr Modernisierungswille, ihre Innovationsmöglichkeiten im Zusammenhang
mit der Entwicklung der angewandten Agrarwissenschaften und die Verwissenschaftlichung
des Landbaus gehörten zu den hauptsächlichen Forschungsgegenständen. Die Agrargenos-
senschaften, das agribusiness, das Kreditwesen und der soziale Typ des unternehmerischen
Bauern standen lange Zeit im Mittelpunkt des Interesses.

Im Gegensatz zu dieser heute in Frage gestellten fortschrittsorientierten Perspektive und
im Zusammenhang mit dem Bedeutungszuwachs umweltgeschichtlicher Themen richten ei-
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nige der neuesten Forschungen ihr Augenmerk auf die Umwelt im 19. und 20. Jahrhundert.64

In diesem Zusammenhang wird untersucht, wie die ‚ökologischen Kosten‘65 agrarischer Mo-
dernisierung einzuschätzen sind, und es werden die Vorstellungen von der Natur oder die Kon-
flikte um die Ressourcenkontrolle aus einer umweltgeschichtlichen Perspektive analysiert.66

In sehr unterschiedlichen Fallstudien werden die ökologischen Konsequenzen der Etablie-
rung des neuen produktivistischen Paradigmas in Spanien behandelt. Es wird, durchaus in so-
zialgeschichtlicher Perspektive, analysiert, wie sich die traditionelle und multifunktionale Nut-
zung des Waldes in Richtung der „rationellen Forstwirtschaft“ wandelte, die zugleich eine
Entmischung von Land- und Forstwirtschaft bedeutete.67 Die spanische Forstverwaltung ver-
folgte vor allem das Ziel, den Wald zu konservieren. Forstwissenschaftler und Forstbeamte,
die im Gegensatz zu den Bauern standen, traten als Verteidiger dieser Ressourcen auf. Ihre Zie-
le trugen aber zur intensiveren Bewirtschaftung der Wälder in Spanien und zur Privatisierung
der kollektiven Waldnutzung bei. Die starken Konflikte zwischen Forstverwaltung und Bau-
ern im Laufe des 20. Jahrhunderts erschienen als Kampf zwischen zwei Bewirtschaftungs-
systemen in den Wäldern. In diesem Zusammenhang stehen die Widerstände der Bauern in
den Gemeinden und deren Veränderung im Mittelpunkt der Forschungsarbeiten.

Früher waren Produktivität und Bruttoerträge der Landwirtschaft wichtige ökonomische
Bewertungsmaßstäbe. Die historische Agrarökologie (agroecología histórica)68 führte in den
letzten Jahren andere umweltgeschichtliche Parameter ein, um die wirtschaftliche Situation
der Landwirtschaft zu analysieren. Der Energieaufwand eines Agrarökosystems stellt unter
anderem einen der neuen umweltgeschichtlichen Parameter dar. In diesem Zusammenhang
haben Manuel González de Molina, Gloria Guzmán und Antonio Ortega ein lokales Agrar-
ökosystem in Granada untersucht. Diese historische Analyse erbrachte eine Fülle bäuerlicher
Erfahrungen, die eine produktivistische Landwirtschaft früher vernachlässigte.69 Den beiden
Historikern zufolge könnte die vorhandene Entwicklung des ökologischen Landbaus in den
landwirtschaftlichen Betrieben in Spanien viel von diesen frühen Erfahrungen lernen. Die
ökologischen Beschränkungen der mediterranen Landwirtschaft, etwa das Defizit an Wasser,
sind ebenfalls in letzter Zeit in vergleichender europäischer Perspektive reflektiert worden.70

Kritisch beschäftigten sich Ramón Garrabou und José Manuel Naredo mit dem Einsatz che-
mischer Produkte in der Landwirtschaft. Entscheidend für deren Verbreitung waren offen-
sichtlich staatliche Maßnahmen und die Aktivitäten der Agrarorganisationen und Genossen-
schaften. Die abnehmende Wirkung der Düngemittel auf den Äckern, die Folgen der Trennung
zwischen Pflanzenbau und Viehwirtschaft sowie die Wasserverschmutzung, insbesondere des
Grundwassers, durch Nitrate zogen das Interesse der spanischen Agrargeschichtsschreibung
auf sich.71 Die Bauern und Landwirte sollten aber in den Studien als konkrete Akteure behan-
delt werden, damit die kulturellen Aneignungsprozesse nicht aus dem Blickfeld verschwin-
den.

Die Beziehungen zwischen landwirtschaftlichem Wasserbau und Ökologie stellen ein wei-
teres Forschungsgebiet der spanischen Agrargeschichte als Umweltgeschichte dar. Der Um-
gang mit Wasser stellt heutzutage in Spanien einen zentralen Streitgegenstand in der Politik
sowie in den lokalen und regionalen Beziehungen dar. Die Landwirtschaft verbraucht in Spa-
nien derzeit 80 Prozent aller Wasservorräte. Gerade deshalb beschäftigten sich viele Studien
in den letzten Jahren mit diesem Thema.72 Die Verteilung und Nutzung des Wassers73 in der Ver-
gangenheit sowie die ökologischen Kosten der neuen Technologien und Infrastrukturen der
landwirtschaftlichen Wassernutzung wurden seit Anfang der Neunzigerjahre thematisiert.74
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Die Vertreter einer ökologischen Perspektive im akademischen Milieu übten Kritik an der spa-
nischen Politik bezüglich der neuen hydraulischen Infrastrukturen sowie an Wassernutzung
und Wasserverbrauch in den landwirtschaftlichen Gebieten; sie forderten für die Zukunft
gründliche Untersuchungen ein. Die Multidisziplinarität stellte ein besonderes Merkmal die-
ser Studien dar. Soziologen, Ökonomen, Geologen, Diplomlandwirte und Anthropologen lie-
ferten entsprechende Beiträge. In diesem Zusammenhang analysierten die Agrarhistoriker die
‚sozialen Kosten‘ der hydraulischen Modernisierung in Spanien sowie die große Bedeutung
des Wassers im Landbau und in den kulturellen Vorstellungen der Bauern.75

Während in der neoklassischen Ökonomie das Wasser nur als ein Produktionsfaktor unter
anderen erschien, verstehen die neuen umweltgeschichtlichen Ansätze diese Ressource als so-
ziale Ressource. Dahinter steht jedoch mehr als eine bloße Veränderung der Begriffe. Es werden
auch die private Aneignung des Wassers sowie die Regulierung seines Verbrauchs ausschließ-
lich durch die Marktkräfte in Frage gestellt. Während in der Vergangenheit die Ausdehnung
der neuen Bewässerungsflächen in der Landwirtschaft gut geheißen wurde, herrscht jetzt die
Tendenz vor, die Kosten für Wirtschaft und Umwelt zu berücksichtigen. Die„hydraulische Ge-
schichte“ als Umweltgeschichte hat bereits wichtige Beiträge in dieser Richtung geleistet.76

Früher wurden die hydraulischen Technologien als handlungsmächtige Akteure klassifiziert.
Auf diese Weise wurden die neuen hydraulischen Infrastrukturen und deren Logik mit dem
Handeln der Subjekte in Interaktion mit der Umwelt verwechselt. Demgegenüber will die„hy-
draulische Geschichte“ – hierzu zählen auch Mikrogeschichte und historische Anthropologie
– mit neuen methodischen Ansätzen, etwa der Diskursanalyse, die Menschen und deren Ein-
richtungen als handlungsmächtige Akteure annehmen; damit kommen die Hintergründe der
technologischen Lösungen und politischen Entscheidungen in den Blick.

Resümee

Die Agrargeschichte zählte in den Neunzigerjahren zu den wichtigsten Teildisziplinen der spa-
nischen Geschichtswissenschaft. Die kreative Arbeit der letzten Zeit hat einen Weg aufgezeigt,
den die künftige empirische Forschung weitergehen kann. Dörfer und Regionen werden als so-
ziale Räume der verschiedenen ländlichen Akteure betrachtet. Ressourcenkontrolle, soziale Mo-
bilität, Abhängigkeit und Machtverteilung rücken als Gegenstände der Forschung in den Mit-
telpunkt. Eine neue Forschungsrichtung, die Agrargeschichte als Umweltgeschichte, knüpft eine
wichtige Verbindung zwischen den aktuellen Problemen und der Vergangenheit. Die Bäuerin-
nen und die im Dorf vergesellschafteten Familien treten als handelnde Akteure auf.Andere The-
men wie die Entwicklung der Agrarunternehmen oder der Wandel der ländlichen Räume seit
den Sechzigerjahren sind in jüngster Zeit ergänzt worden. Trotzdem fehlt es diesen innovati-
ven Ansätzen – wie der Geschichtswissenschaft insgesamt – noch immer an wichtigen Werk-
zeugen. Dies manifestiert sich einerseits in der Heterogenität der Ansätze, andererseits im Man-
gel an theoretischer und begrifflicher Integration. Theoretische und begriffliche Grundlagen
einer historischen Multidisziplinarität sind noch kaum erarbeitet worden. Nicht nur die Ent-
wicklung neuer Themen und Methoden, sondern auch die hier angesprochenen theoretischen
Aufgaben stellen wichtige Ziele der künftigen spanischen Agrargeschichtsschreibung dar. Nicht
zuletzt könnte die weitere Entfaltung agrarhistorischer Innovationen auch der allgemeinen Ge-
schichtswissenschaft mehr Aufmerksamkeit in der Öffentlichkeit einbringen.
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